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INHALTSHINWEIS

Dieser Roman enthält Inhalte für Erwachsene und ist für Leser ab 18 Jahren geeignet.

Das geheime Omega des Königsumfasst folgende Themen und Inhalte:


●  Explizite sexuelle Inhalte zwischen einwilligungsfähigen Erwachsenen

●  Paranormale Weltgestaltung inklusive Rudelhierarchie, Zuordnungsdynamiken und vorherbestimmten Partnerbindungen

●  Bezugnahme auf frühere Traumata einschließlich systemischem Autonomieverlust

●  Darstellungen von politischem Zwang und Machtungleichgewicht innerhalb eines fiktiven Weltenbaukontexts

●  Kurze Gewaltszenen im Kontext von Netzwerkkonflikten

●  Themen wie erzwungene Trennung, verborgene Identität und heimliche Schwangerschaft


Falls Ihnen eines dieser Themen derzeit nicht zusagt, kümmern Sie sich bitte zuerst um sich selbst.

Dieser Roman endet mit einem vollständigen und eindeutigen Happy End.



​HINGABE

FÜR DIE FRAUEN, DIE etwas Echtes geschaffen haben an der Stelle, wo sie aufgehört haben zu rennen.

Du weißt, welchen Morgen ich meine. Die, bei der du die Tasche nicht gepackt hast.

Das hier gehört dir.



​EINE ANMERKUNG ZU DIESER WELT

DIE WELT VONDas geheime Omega des KönigsDie Wolfspopulation arbeitet nach einem System der Wolfsklassifizierung – Alpha, Beta und Omega –, das die Sozialstruktur, das Recht und die Biologie innerhalb der fünf souveränen Wolfsgebiete regelt.

In dieser Welt ist die Omega-Einstufung selten, politisch brisant und rechtlich heikel. Die Unterdrückung der Einstufung durch chemische Substanzen ist nicht erlaubt. Nicht registrierte Omegas, die unter falschen Einstufungen leben, stehen außerhalb des Schutzes der jeweiligen Gemeinschaft.

Die in diesem Roman dargestellte Namenspolitik bezieht sich ausschließlich auf das fiktive Voss-Territorium und soll keine reale soziale Hierarchie widerspiegeln oder befürworten. Im Kern geht es in der Geschichte um das Recht einer Frau, sich selbst zu benennen – nach ihren eigenen Vorstellungen, in ihrem eigenen Tempo und mit dem Namen, den sie wählt.

Alle intimen Szenen zeigen einvernehmliche Erwachsene.

Alle dargestellten Gesetze des Rudels sind fiktiv.

Die Wolfswurz-Tinktur ist ebenfalls fiktiv.Bitte weichen Sie keine Eisenhutrinde ein. Es ist giftig. Elf Minuten oder sonst.

​Als nächstes in der Borderlands Omega-Serie

DIE BORDERLANDS OMEGA-Series wird fortgesetzt mit Marens Geschichte in Der Heiler, den er nie finden sollte.

In „The King’s Secret Omega“ fand Sera Ashvale Zuflucht in Greyfen. Doch Greyfen war nie der einzige Ort, an dem verborgene Omegas im Stillen überlebten.

Im östlichen Gebiet hat sich Maren ein sorgsames Leben als Heilerin aufgebaut. Sie ist nützlich genug, um Schutz zu genießen, still genug, um unbemerkt zu bleiben, und klug genug, keine Fragen zu stellen, wenn mächtige Männer ihr Wunden bringen, die sie nicht dokumentiert sehen wollen.

Dann erreicht sie eine Nachricht von Greyfen.

Keine Rettungsaktion.

Kein Befehl.

Eine Warnung.

Denn manche Wunden sind nicht nur Verletzungen. Manche sind auch Beweise.

Als Maren dann gebeten wird, den falschen Patienten zu heilen, entdeckt sie ein tief im östlichen Rudelrecht verborgenes Geheimnis – ein Geheimnis, das einen königlichen Ermittler zu ihr führt.

Er sollte sie nie finden.

Sein Wolf erkennt sie aber trotzdem.

Der Heiler, den er niemals finden sollteDemnächst erscheint ein Roman von Raven Cole – eine neue, eigenständige Liebesgeschichte aus der Borderlands Omega-Reihe mit einer neuen Heldin, einem neuen Territorium, verbotener Seelenverwandtschaft, gefährlichen Aufzeichnungen und einem kompletten Happy End.
PLAYLIST

Lieder, die während der Entstehung dieses Buches in ihm existierten. Am besten genießt man es nachts, am Feuer, mit etwas Warmem.

Unterschlupf — Vogel

Kontrolle — Zoe Wees

Kosmische Liebe — Florence + The Machine

Schwer — Vogelsprecher

Saturn – Stevie Wonder

Die Nacht wird immer siegen — Manchester Orchestra

Ich habe Amber Run gefunden

Hunger – Ross Copperman

Wolf – Erste-Hilfe-Set

Slow Burn — Kacey Musgraves

Mit den Wölfen laufen — Aurora

Almost (Sweet Music) — Hozier

Done For Me – Charlie Puth ft. Kehlani

Komm wieder, wenn du kannst — Barcelona

Für Lyra, die jeden einzelnen dieser Punkte beurteilen würde und berichten, dass der Wolf zustimmt.



​BEVOR SIE BEGINNEN

SIE RANNTE.

Sie hat richtig gehandelt, als sie flohen.

Dies ist die Geschichte dessen, was geschah, als sie anhielt.
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Kapitel Eins beginnt auf der nächsten Seite.
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​KAPITEL EINS
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DIE UNTERDRÜCKUNGSTINKTUR musste genau elf Minuten ziehen.

Nicht zehn. Nicht zwölf. Sera hatte das in ihrem ersten Jahr in Greyfen auf die harte Tour gelernt, als sie den Prozess überstürzt hatte und drei Tage lang einen Duft verströmte, der so gar nicht zu ihrer registrierten Bezeichnung passte, dass ihr nächster Nachbar, der alte Brann, an ihre Tür geklopft und gefragt hatte, ob es ihr nicht gut ginge. Sie hatte ihm gesagt, sie sei erkältet. Er hatte das akzeptiert. Die Leute in Greyfen waren gut darin, Dinge zu akzeptieren, die nicht ganz schlüssig waren, und das war einer der Gründe, warum sie sich dafür entschieden hatte.

Sie zählte nun beim Arbeiten, wie immer – still, im Hinterkopf, während ihre Gedanken den Morgen überfluteten. Der Kupfertopf stand über der schwachen Flamme, die getrocknete Eisenhutrinde verströmte ihren charakteristischen Geruch: medizinisch und leicht befremdlich, wie eine Warnung, die der Körper erkannte, bevor der Verstand sie wahrnahm. Sie empfand ihn nicht mehr als unangenehm. Etwa seit dem zweiten Jahr hatte sie aufgehört, ihn als unangenehm zu empfinden. Es fühlte sich bedeutsam an, dass sie diese Erkenntnis verloren hatte, obwohl sie versuchte, nicht zu sehr darüber nachzudenken.

Die Küche war klein und warm. Das war das Erste, wonach sie gefragt hatte, als sie das Haus gemietet hatte – die Küche und ob der Kamin richtig funktionierte. Alles andere ließ sich bewältigen. Eine kalte Küche mit einer schweren Grippe – das ging nicht. Die Vermieterin, eine Beta-Frau namens Ostren, die eine bewundernswerte Philosophie verfolgte: nichts zu fragen und wenig zu notieren, hatte ihr die Küche als Erstes gezeigt, ohne dass sie darum gebeten hatte. Sie hatten sich sofort verstanden.

Dampf stieg aus dem Topf auf. Sera griff über die Arbeitsfläche nach dem Siebtuch. Ihre Finger strichen über die abgenutzte Kante des Holzes, wo jahrelanger Gebrauch die Maserung fast glatt geglättet hatte. Der Geruch der Tinktur wurde intensiver, als sie den Topf anhob – bittergrüner Boden, die scharfe Kante der Eisenhutrinde schimmerte durch – und sie goss langsam hinein und beobachtete, wie sich die Farbe der Flüssigkeit beim Durchlaufen des Tuches veränderte. Dunkler Bernstein. Genau richtig. Alles Hellere bedeutete, dass die Rinde beschädigt war; alles Dunklere, dass sie die Tinktur zu lange ziehen ließ.

Genau elf Minuten.

Sie leerte den letzten Rest in die kleine Glasflasche, verschloss sie mit dem Daumen und hielt sie gegen das Licht des Ostfensters. Die Farbe blieb erhalten. Sie stellte sie neben die anderen vier identischen Flaschen ins Regal – jede stand für eine Woche ununterbrochenen Genusses – und verweilte einen Moment, während das Morgenlicht über das Glas wanderte.

Oben konnte sie Lyra hören.

Noch keine Worte – die dreijährige Lyra kommunizierte in einem System, das zu etwa sechzig Prozent aus Worten und zu vierzig Prozent aus Lauten bestand, die für diejenigen, die sie kannten, eine besondere Bedeutung hatten, und Sera hatte gelernt, sie zu deuten, so wie sie die Farbe der Tinktur deuten gelernt hatte. Das dumpfe Geräusch kleiner Füße auf dem Boden. Das besondere Bewegungsmuster, das bedeutete, dass sie von selbst aufgewacht war und nun den Weg von ihrem Bett zum Fenster suchte, was sie jeden Morgen, unabhängig vom Wetter, tat, um die Lage draußen mit der Ernsthaftigkeit eines Generals, der ein Feld inspiziert, zu beurteilen.

Sera wartete, bis das aktuelle Geräusch verklungen war, bevor sie sich bewegte.

Die Morgenstunden in Greyfen hatten etwas Besonderes an sich, in das sie sich vier Jahre lang hineingewöhnt hatte, ohne es bewusst wahrzunehmen. Die Stadt erwachte langsam und bedächtig – nicht wie eine hektische Hauptstadt, nicht wie eine inszenierte Stille einer Siedlung, die sich kleiner geben wollte, als sie war. Greyfen war einfach, was es war. Fischfang und Handel am Fluss. Ein Heilerviertel, in dem man sich eher durch informelle Empfehlungen als durch Registrierung behandeln ließ. Ein Markt, der vier Tage die Woche geöffnet war und auf dem Waren gehandelt wurden, die nicht immer ausgezeichnet waren. Die meisten Menschen hier waren von woanders hergekommen. Sie waren dem besonderen Wetter derer gefolgt, die zur Ruhe kommen mussten. Sie stellten keine Fragen und erwarteten auch keine, und die Gemeinschaft, die aus dieser gemeinsamen Haltung entstanden war, strahlte unter ihrer Stille eine seltsame Wärme aus.

Sie hatte nicht erwartet, sich hier wie zu Hause zu fühlen. Sie hatte mit sechs Monaten, vielleicht einem Jahr, gerechnet und dann weiterziehen wollen. Das war der Plan gewesen.

Der Plan hatte nicht einkalkuliert, dass Lyra sich schon vor ihrem zweiten Lebensjahr die Namen aller Händler auf dem Markt einprägen würde. Oder dass Brann, der Nachbar, nach Lyras Geburt anfangen würde, Fische vor die Tür zu legen, ohne je zu sagen, warum, oder Dank zu erwarten. Oder dass Greyfen selbst um sie herum wachsen würde wie etwas Lebendiges, gleichgültig und nährend zugleich.

Sie war nicht wieder angetreten. Das war eine Entscheidung, die sie nie wirklich getroffen und irgendwie auch nie wieder rückgängig gemacht hatte.

Im Obergeschoss war die Fensterprüfung offenbar abgeschlossen. Schritte näherten sich der Treppe mit der besonderen Vorsicht eines Kindes, dem der dritte Schritt erklärt worden war und das nun bewies, dass es sich daran erinnerte.

Sera war bereits ganz unten.

✦ ✦ ✦

Der Markt erstreckte sich dienstags, donnerstags und samstags entlang der Uferstraße, und da es Donnerstag war, führte Seras Weg zur Apotheke mitten hindurch, anstatt ihn zu umgehen. An Tagen, an denen sie viel zu tragen hatte, ging sie lieber außen herum. An Tagen, an denen sie die Stimmung im Ort aufschnappen musste – wer sich anders verhielt, wer die Straße im Auge behielt, ob der Fischverkäuferjunge seinen üblichen Platz hatte oder durch einen ihr unbekannten ersetzt worden war –, ging sie lieber hindurch.

Sie hatte sich diese Angewohnheit im ersten Jahr angeeignet und es nie geschafft, sie wieder abzulegen.

Heute war der Markt wie immer. Das war das erste Wort, das sich einprägte: gewöhnlich. Die Fischhändler hatten ihre Waren wie üblich an den Tischen am Flussufer ausgebreitet, der Geruch des gestrigen Fangs lag scharf und ehrlich in der kalten Morgenluft. Der Brotstand zwei Reihen weiter brummte bereits – sie konnte den charakteristischen Dampf erkennen, der verriet, dass sie frisches Brot gebacken hatten, und die kleine Gruppe von Menschen, die sich wie von selbst darum versammelt hatte. Ein Hund, den sie erkannte, ein gestromtes Tier, das niemandem gehörte, aber von allen gefüttert wurde, lief zwischen den Gemüseständen mit einem Optimismus umher, der sich in der Vergangenheit immer ausgezahlt hatte.

Lyra, die in der Trage an Seras Brust saß, beobachtete all dies mit ihrer gewohnten Intensität.

„Fisch“, sagte Lyra. Das war keine Bitte, sondern eine Information. Sie hatte den Fischstand entdeckt und notierte sie.

„Ja“, sagte Sera. „Wir haben Fisch zu Hause.“

"Andere Fische."

"Es ist derselbe Fisch."

Lyra dachte darüber mit dem Gesichtsausdruck nach, den sie immer benutzte, wenn sie jemanden beschwichtigte. Sera ging weiter.

Die Tinktur wirkte – sie spürte es selbst in völliger Abwesenheit, wie ein gut abgedichtetes Fenster im Winter. Kein Zug. Kein Leck. Die Maskierung lag wie eine zweite Haut über ihrer Identität, nicht direkt unangenehm, aber präsent, so wie jede anhaltende Leistung präsent ist: ein ständiger, unterschwelliger Energieaufwand, den sie gelernt hatte zu ignorieren, so wie sie das Rauschen des Flusses ignorierte. Man bemerkte es, wenn es sich veränderte. Die restliche Zeit war es einfach das Geräusch der Welt.

Sie blieb am Kräutertisch stehen, um frischen Thymian zu kaufen, den sie eigentlich nicht brauchte, hauptsächlich um einen Grund zu haben, kurz stehen zu bleiben und die Hauptreihe im Blick zu behalten. Eine alte Gewohnheit. Sie bezahlte mit den Münzen, die sie für den Markt in ihrer linken Tasche aufbewahrte – kleine Scheine, unscheinbar, nicht nachvollziehbar – und ließ während des Bezahlvorgangs ihren Blick mit der geübten Lässigkeit einer Person, die nichts dergleichen tat, über die Stände schweifen.

Der Markt war normal.

Sie war sich fast sicher.

Der Thymian wanderte in ihren Korb. Sie verlagerte Lyras Gewicht ein wenig auf ihrer Brust – Lyra nahm dies mit der Toleranz einer Person hin, die sich längst damit abgefunden hatte, nur Fracht zu sein – und wandte sich der Apothekerstraße zu.

Sie blickte den Mann am Flussufer nicht mehr an.

Sie hatte bereits einmal nachgesehen, was einmal zu viel war.

✦ ✦ ✦

Sie wusste, wie ein Peilsender aussah.

Nicht etwa, weil es ihr jemand gesagt hätte – niemand hatte sie hingesetzt und ihr die besondere Art der Aufmerksamkeit beschrieben, die Kaels Leute auszeichnete. Sie wusste es, weil sie vier Jahre lang die umgekehrte Fähigkeit entwickelt hatte: Blicke auf sich zu ziehen, ohne selbst Blicke zu erwidern, sich so durch einen Raum zu bewegen, dass keine nützlichen Informationen gewonnen wurden, präsent und völlig unauffällig zu sein. Um diese Fähigkeit zu verstehen, musste sie auch ihr Gegenteil verstehen. Mit der Zeit war sie zu einer Art Expertin geworden.

Der Mann am Flussufer war nicht beim Einkaufen.

Er stand im richtigen Winkel. Seine Kleidung war angemessen – typische Grenzstadtarbeiterkleidung, nichts Markenkleidung, die genau den richtigen Preis hatte, um unauffällig zu bleiben. Doch er stand neben dem Fischtisch, ohne die Fische anzusehen, und seine Aufmerksamkeit richtete sich auf etwas, das er krampfhaft zu verbergen suchte: diese Reihe.

Sera behielt ihr Tempo exakt bei.

Ihre Hände im Korb waren ganz still geworden. Sie bemerkte es – diesen ersten Moment –, das plötzliche Aufhören ihrer eigenen Unruhe, wie ihr Körper sich von selbst verändert hatte. Sie spürte Lyras Gewicht an ihrer Brust, ihre Wärme, den besonderen Duft ihrer Haare und dass dieser Duft das Wichtigste und zugleich das Gefährlichste war, was sie mit sich trug. Ein nicht registriertes Omega und ein dreijähriges Kind, das so roch, wie es wirklich war: ein Anspruch auf Abstammung, eine Belastung, eine Tatsache, die jemand für erstrebenswert hielt.

Sie interpretierte den Peilsender – zweiter Takt. Nicht die Polizei. Die örtliche Polizei bestand aus zwei Beamten und zeigte eine tiefe Gleichgültigkeit. Dieser Mann hatte Unterstützung, und Unterstützung bedeutete Organisation. Organisation im Grenzgebiet bedeutete zweierlei: Entweder gehörte er einer Gilde an, was bedeuten würde, dass es um Handel und nicht um sie ging, oder er war Kaels Gilde.

Sie entschied sich – dritter Takt. Noch nicht. Sie rannte noch nicht los, denn Laufen erzeugte Informationen. Sie ging bis zum Ende der Reihe, bog in die Apothekerstraße ein und verkürzte ihren Weg um genau einen Block, ohne dass es auffiel.

Die Entscheidung hatte ihren Preis. Sie spürte es in ihrem Brustbein, ein bestimmtes Engegefühl, das sie gelernt hatte, präzise zu benennen, weil die Benennung verhinderte, dass es sich zu etwas Größerem ausweitete. Das war keine Panik. Panik war etwas für Menschen, die nicht geplant hatten. Sie hatte geplant. Sie hatte mehrere Pläne, ineinander verschachtelt wie die geschnitzten Holzpuppen, die Brann im letzten Frühjahr vom Flussmarkt mitgebracht hatte, jeder einzelne kleiner und wichtiger als der vorherige.

Sie hatte einfach gehofft, sie würde sie niemals brauchen.

"Sera?", sagte Lyra.

"Ja."

"Du gehst anders."

Sera blickte zu ihrer Tochter hinunter. Lyra erwiderte ihren Blick mit jener besonderen Direktheit, die sie an den Tag legte, wenn ihr etwas aufgefallen war und sie eine Bestätigung wünschte.

„Bin ich das?“, sagte Sera.

„Schnell“, sagte Lyra. „So wie damals, als du den Topf vergessen hast.“

„Ich habe den Topf heute nicht vergessen.“

Lyra nahm dies mit sichtlicher Skepsis zur Kenntnis.

Sera wurde langsamer.

Hinter ihr, in einiger Entfernung, die sie nicht überprüfte, hörte sie nichts Ungewöhnliches. Das war entweder beruhigend oder nicht, und sie verbrachte den restlichen Block bis zur Apotheke damit, sich zu entscheiden. Als sie die Tür öffnete – die Glocke darüber gab ihren leisen, blechernen Klang von sich, der Duft von getrockneten Kräutern und Bienenwachs empfing sie an der Schwelle –, war sie zu dem Schluss gekommen, dass sie noch nicht genügend Informationen hatte, um zu wissen, welchen Weg sie einschlagen sollte.

Sie trat ein und schloss die Tür ab.

✦ ✦ ✦

Sie setzte Lyra im Hinterzimmer bei den Holzklötzen und der besonderen Anordnung niedriger Regale ab, die Lyras festes Reich waren, seit sie alt genug war, sich Territorium anzueignen, und dann stellte sie sich mitten in die Apotheke und tat das, was sie immer tat, wenn sie klar denken musste.

Sie arbeitete.

Die morgendlichen Bestellungen waren einfach. Zwei Tinkturen – eine für Maren, die Weberin, wegen ihrer anhaltenden Gelenkschmerzen, eine für das junge Beta-Pärchen am nördlichen Rand, das sie vorsichtig um etwas zum Einschlafen gebeten hatte. Sie hatte die Zutaten bereit. Ihre Hände kannten den Vorgang so gut, dass sie sich ganz darauf konzentrieren konnte. Genau das brauchte sie jetzt: die Disziplin der Hände, die präzise körperliche Arbeit des Abmessens, Mischens und Timings, damit ihr Verstand nicht den Erkenntnissen vorauseilte.

Sie wog getrockneten Baldrian in der kleinen Messingwaage ab. Die Nadel bewegte sich. Sie justierte. Nivelliert.

Fakt ist: Der Verfolger war auf dem Markt gewesen. Er hatte sie beim Rudern beobachtet. Sie wusste nicht, ob er sie gezielt ausgemacht hatte oder ob er sie im größeren Rahmen observierte und sie ihn nur bemerkt hatte, bevor er sein Ziel eingegrenzt hatte. Beide Möglichkeiten waren denkbar. Beide erforderten unterschiedliche Reaktionen. Sie konnte nicht für beide gleichzeitig planen, also brauchte sie mehr Informationen und musste deshalb wieder hinausgehen.

Sie wollte nicht wieder hinausgehen.

Der Baldrian kam in den Mörser. Langsam zerrieb sie ihn, die Stößelbewegung gleichmäßig und ruhig, der Duft grün und leicht beruhigend stieg auf – mit der Zeit hatte sie sich etwas daran gewöhnt, eine berufsbedingte Begleiterscheinung. Aus dem Hinterzimmer hörte sie Lyra, wie sie mit der gleichen architektonischen Ernsthaftigkeit, die sie allen ihren Bauprojekten an den Tag legte, die Blöcke anordnete.

Die Tinktur stand im Regal. Vier Flaschen. Eine Woche Vorräte pro Flasche. Falls sie umziehen musste, reichte ihr der Vorrat für einen Monat, bevor sie wieder Eisenhutrinde besorgen musste, und Eisenhutrinde war nicht überall erhältlich. In der Siedlung drei Tagesmärsche östlich gab es einen Händler für Trockenwaren, der sie ohne Abholzen vorrätig hatte – das war immer ein Notfallplan gewesen. Sie hatte Notfallpläne.

Sie hatte vier Jahre lang Notfallpläne erstellt und gehofft, dass das, wovon sie abhingen, niemals eintreten würde.

Der Mörtel funktionierte. Ihre Hände funktionierten. Sie bemerkte mit besonderer Aufmerksamkeit, dass das, was sie fühlte, nicht Angst war – oder nicht nur Angst. Darunter, leiser und unerwünscht, lag etwas, das sie sich so lange nicht erlaubt hatte zu benennen, dass sie seine Gestalt fast vergessen hatte. Es war das Gefühl, dass etwas zu Ende ging. Nicht die Apotheke, nicht Greyfen, nicht die Tinktur oder die Flaschen oder die Morgenroutine. Etwas Älteres als all das. Etwas, vor dem sie geflohen war, seit Lyras Geburt.

Sie hatte es immer gewusst, auf einer Ebene, die sie gut von ihrem übrigen Denken abschirmte, dass dies nur geliehene Zeit war.

Sie hatte sich einfach mehr Geld geliehen, als sie erwartet hatte.

✦ ✦ ✦

Nachdem Lyra im Bett war, die Apotheke abgeschlossen und das hintere Fenster überprüft worden war, setzte sich Sera mit den vier Tinkturfläschchen vor sich an den Küchentisch und packte nicht.

Es war eine Entscheidung, auch wenn es nicht so aussah. Es wirkte eher wie Herumsitzen. Wie eine müde Frau, die mit flachen Händen auf dem Tisch lag, die Kerze nur noch schwach brannte und nichts Bestimmtes tat. Doch die Tasche war im Schrank und nicht auf dem Tisch, und allein die Tatsache, dass sie noch im Schrank war, hatte sie mehr Überwindung gekostet als alles andere, was sie heute getan hatte.

Sie hatte schon öfter gepackt. Dreimal in den ersten Monaten, bevor Greyfen sich mehr als nur wie eine vorübergehende Unterkunft anfühlte. Sie kannte dieses Gefühl genau – die furchtbare Effizienz, die sie überkam, sobald sie diesen Punkt erreicht hatte, wie sich ihre Welt auf das Wesentliche und auf das, was sie nicht tragen konnte, verengte. Sie war gut darin gewesen. Wahrscheinlich war sie es immer noch. Das war kein Trost.

Die Kerzenflamme flackerte. In der Küche herrschte eine besondere Stille, wie sie spät abends in einem Haus mit einem schlafenden Kind herrschte – keine absolute Stille, sondern gedämpft, behaglich, wie ein angehaltener Atemzug, der sich in seiner eigenen Ruhe eingerichtet hatte. Draußen rauschte der Fluss. Der Hund, der allen gehörte, war wahrscheinlich schon irgendwo im Warmen. Branns Licht war vor einer Stunde ausgegangen.

Sie betrachtete die Flaschen.

Vier Wochen. Vier Wochen Deckung, dann würde sie die Rinde wieder brauchen, und wenn sie irgendwo war, wo sie sie nicht auftreiben konnte, brauchte sie einen neuen Plan, und Pläne erforderten Stabilität, und Stabilität erforderte Stillstand, und Stillstand erforderte – was? Vertrauen? Dass der Fährtenleser der Gilde angehörte und nicht Kael? Dass sie nicht namentlich genannt worden war? Dass die vier Jahre sorgfältiger, überlegter, täglicher Arbeit etwas Solides geschaffen hatten, dem sie vertrauen konnte?

Sie dachte an Lyras Gesicht auf dem Markt. Die Beobachtung.Du gehst anders.

Sie dachte daran, wie Lyra sich die Namen aller Verkäufer auf Anhieb einprägte. Die Bauklötze im Hinterzimmer. Branns Fisch auf der Treppe.

Sie legte die Hände in den Schoß, betrachtete die Flaschen und traf eine Entscheidung, die eigentlich keine Entscheidung war, sich aber endgültiger anfühlte als alles, was sie seit Jahren getroffen hatte.

Sie hatte nicht vor, heute Abend zu packen.

Sie wollte zuerst herausfinden, wer er war. Und dann wollte sie auf der Grundlage von Informationen und nicht reflexartig entscheiden, denn Lyra verdiente eine Mutter, die auf der Grundlage von Informationen und nicht reflexartig entschied, und weil Sera vor vier Jahren reflexartig gehandelt und damit Recht gehabt hatte, und sie war sich nicht sicher, ob sie diesmal auf die gleiche Weise Recht hatte.

Die Kerze flackerte. Sie umfasste sie mit der Hand.

Etwas bahnte sich an. Sie spürte es, so wie sie die Abwesenheit der Tinktur gespürt hatte, als die Maskierung noch wirkte – nicht in dem, was da war, sondern in dem, was die Welt aufgehört hatte zu tun. Die gewohnten Geräusche von Greyfen, des Flusses, der Dunkelheit und der Hunde der Nachbarn, waren weiterhin genau so wie immer.

Das war nicht beruhigend. Das war einfach die Welt, die das tat, was sie immer tat.

Sie drückte die Kerze aus und saß einen langen Moment im Dunkeln, bevor sie nach oben ging, um nach Lyra zu sehen, und sich dann mit offenen Augen in ihr eigenes Bett legte, dem Fluss lauschte und nicht schlief.

Der Morgen würde kommen.

Sie würde herausfinden, was es bringen würde.
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ES BEGANN SO, WIE ALLE schlimmen Dinge beginnen – leise und viel zu früh, um sicher zu sein.

Sera stand an der Küchenarbeitsplatte, als es geschah. Es war Viertel vor sechs Uhr morgens, der Kupfertopf noch nicht auf dem Herd, die Eisenhutrinde lag in ihrem Stoffbeutel neben der Waage. Sie hatte nach dem Beutel gegriffen und etwas gespürt – nichts Bestimmtes. Nichts, was sie benennen konnte. Vielleicht eine Veränderung der Luftqualität. Dieses Gefühl, das man manchmal im Herbst hat, wenn sich das Wetter ändert: atmosphärisch, ohne erkennbaren Ursprung, etwas, das man wahrnimmt und dann wieder verwirft, weil es nichts damit zu tun hat.

Sie wies es nicht zurück.

Sie stand mit der Hand auf dem Rindenbeutel und wartete, so wie sie es gelernt hatte zu warten, wenn sich etwas in ihrem Blickfeld bewegte. Die Küche war kalt – der Herd war über Nacht eiskalt geworden, und der Morgen hatte die Kälte noch nicht vom Steinboden unter ihren nackten Füßen vertrieben. Draußen rauschte der Fluss. Ein Vogel rief einmal und verstummte dann.

Nichts.

Sie stellte den Beutel ab. Griff nach dem Topf.

Ihr Wolf regte sich.

Das war das einzige Wort dafür – aufgewühlt –, so wie sich etwas Uraltes und Stilles bewegt, wenn es eine Druckveränderung spürt. Vier Jahre lang hatte Sera ihren Wolf durch Disziplin und Chemie ruhiggestellt, und der Wolf hatte sich mit der Resignation eines Wesens fügt, das die Folgen des Ungehorsams kennengelernt hatte. Er verschwand nicht. Er konnte nicht verschwinden. Er saß an der Stelle direkt hinter ihrem Brustbein, wo sie gelernt hatte, ihn weder wahrzunehmen noch zu ignorieren, und er war still gewesen, und heute war er es nicht.

Sie stand an der Arbeitsfläche und atmete langsam und bedächtig durch die Nase, so wie ihre Mutter es ihr beigebracht hatte, Empfindungen zu priorisieren, bevor sie zu einer Reaktion führten. Kalter Stein unter ihren Füßen. Die kratzige Rinde. Die Restwärme des gestrigen Backvorgangs hing noch in den Wänden.

Und darunter, kaum merklich, etwas anderes.

Etwas, das in Greyfen nichts zu suchen hatte.

Sie stellte den Topf auf die Flamme. Mit Händen, die nicht zitterten, maß sie die Rinde. Innerlich zählte sie bis elf, während ihr im Geiste alles durchging, was sie wusste.

✦ ✦ ✦

Sie ließ Lyra bei Brann zurück.

Das bedurfte einer Erklärung – normalerweise ließ sie Lyra freitags nicht allein, und Brann war ein Mann, der Muster erkannte, ohne sie zu kommentieren. Das bedeutete, dass man ihm die Regelbruchstelle ansah, selbst wenn er nichts sagte. Er sagte nichts. Sie erzählte ihm, sie müsse vor der Öffnung der Apotheke noch eine Lieferung ausliefern, was der Wahrheit entsprach und sich daher nicht wie eine Lüge anfühlte. Er nahm Lyra mit der Selbstverständlichkeit eines Mannes, der sich in den letzten drei Jahren ohne Umschweife und Ankündigung genau für solche Gelegenheiten zur Verfügung gestellt hatte.

„Fisch“, sagte Lyra zur Begrüßung.

„Guten Morgen auch Ihnen“, sagte er.

Sera war bereits in Bewegung.

Die Tinktur wirkte. Sie hatte es zweimal überprüft – die Flasche gegen das Fensterlicht gehalten, die Farbe beurteilt, mit dem Handrücken über ihren Unterarm gestrichen, so wie sie es immer tat, wenn sie sich vergewissern wollte, anstatt nur eine Vermutung anzustellen. Dunkler Bernstein. Versiegelt. Die Maskierung saß da, wo sie hingehörte. Was auch immer ihr Wolf heute Morgen getrieben hatte, es war gebändigt. Zumindest chemisch. Chemisch gesehen war sie eine Beta-Frau bei einer Routinebesorgung, und jeder, der sie ansah, würde genau das erkennen.

Sie hielt sich an die Nordseite der Uferstraße, die zwar länger zum Markt führte, ihr aber die besseren Sichtwinkel bot. Der Morgen war grau und kalt, der Himmel tief und trübe, jenes Wetter, das alles flach erscheinen ließ und Entfernungen schwer einzuschätzen machte. Ihre Stiefel klackerten in einem bedächtigen Rhythmus auf dem Kopfsteinpflaster – nicht schnell, nicht langsam, nicht so anders zu gehen, wie Lyra es gestern erlebt hatte. Gewöhnlich. Unscheinbar. Eine Frau, die irgendwohin unterwegs war und nichts Besonderes im Herzen trug.

Die Stadt fühlte sich falsch an.

Sie konnte es zunächst nicht lokalisieren – es war diffus, verstreut, so wie sich ein Gefühl des Unbehagens gewöhnlich verdichtet, bevor es sich zu etwas Konkretem formt, gegen das sie vorgehen kann. Die Händler standen an ihren gewohnten Plätzen. Der Fluss roch wie immer nach Wasser, Fisch, Schlamm und Kälte
































































d2d_images/chapter_title_above.png





d2d_images/chapter_title_corner_decoration_left.png





d2d_images/cover.jpg
Eine pafanormale Werwolf-Romanze mit
Schicksalsgefahrten und geheimem Baby

des Konigs

Borderlands-Omega-Serie « Band 1

RAVEN COLE





d2d_images/chapter_title_corner_decoration_right.png





d2d_images/chapter_title_below.png





d2d_images/scene_break.png





